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Datum:  30.01.2020, 16:00 - 19:00 Uhr 

Ort:  Stadtbüro, Burgplatz 1, 04109 Leipzig 

Teilnehmer:  siehe Programmpunkt Vorstellungsrunde Seite 4 

Moderation: Fritjof Mothes · StadtLabor 

Protokoll: Robert Guschel · StadtLabor 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ablauf Veranstaltung: 

• Begrüßung, Herr Wilke 

• Vorstellung Tagesprogramm und Zielstellung, Herr Mothes 

• Vorstellungsrunde mit Kurzstatements zu Zukunftsthemen des Gärtnerns in 

Leipzig, alle Teilnehmenden  

• Präsentation zum Gärtnern in Leipzig, Frau Haberkern 

• Präsentation zum Masterplan Grün, Herr Wilke 

• Präsentation zur Kleingartenentwicklung in Rostock, Frau Bach 

• Präsentation zur Entwicklung von Kleingartenparks in Bremen, Frau Hübotter 

 

- Pause   -  

 

• Diskussion 

• Schlussworte, Herr Dittmar 
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Begrüßung Herr Wilke: 

• Bedankt sich bei den Teilnehmenden für ihr Kommen und ist gespannt auf 

deren Perspektive auf die Zukunft des Gärtnerns in der Schreberstadt Leipzig 

• Die Erarbeitung des Masterplans Grün befindet sich gerade an der Schnittstelle 

von der Analyse in das Entwicklungskonzept und somit besteht noch die Mög-

lichkeit Erkenntnisse aus der heutigen Veranstaltung im Masterplan zu veran-

kern. 

Vorstellung Tagesprogramm und Zielstellung Herr Mothes: 

• Er ist froh, zum Thema „Zukunft des Gärtnerns in der Schreberstadt“ die wich-

tigen Interessenvertreter des traditionsreichen Kleingartenwesens, aber auch 

neueren Formen des Gärtnerns begrüßen zu dürfen. 

• Das Format der Werkstätten innerhalb des umfassenden Beteiligungsprozesses 

zum Masterplan, soll dazu dienen, Themen und Menschen zusammenzubrin-

gen – so auch das Gartenwesen.  

• Es stellen sich eine Vielzahl von Fragen, z.B. wie kommen verschiedene Themen 

wie Kleingärten und urbanes Gärtnern zusammen. Aber vor allem auch die 

Dinge, die Sie bewegen und heute auf den Tisch bringen sollen! Themen, zu 

denen man sich mal streiten müsste und die ggf. bisher noch nicht ausreichend 

diskutiert sind. 

• Vorstellung Tagesprogramm  

 
Abb. 1: Moderator Herr Mothes stellt das Tagesprogramm vor 
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Vorstellungsrunde mit Kurzstatements zu Zukunftsthemen des Gärtnerns in 

Leipzig durch alle Teilnehmenden: 

 

Herr Behrens - Stadtverband der 

Kleingärtner Leipzig e. V. (SLK) 

Naturnahes Gärtnern 

Herr Mayer - SLK Umweltgerechtigkeit 

Herr Müller - SLK Bestandssicherung Kleingartenanlagen 

Herr Haberkorn - Kreisverband der 

Kleingärtner Westsachsen e. V. 

(KVK) 

Ökologisches Gärtnern 

Frau Vogt - KVK Erhalt und Erweiterung der Artenvielfalt 

Herr Eckardt - KVK Sicherung der Kleingartenanlagen 

Herr Renner - Annalinde Weitergärtnern 

Herr Schwieger - Botanischer Gar-

ten 

Bildung und Artenkenntnis  

Herr Peterlein - NABU Leipzig Nahrungsmittelgewinnung, Klimaanpas-

sung, Biodiversität fördern 

Herr Wilke – Amt für Stadtgrün 

und Gewässer (ASG) 

Wie Gärten mit andern Grünstrukturen der 

Stadt zusammenwirken und ein Netz bilden 

Frau Haberkern -ASG Einfügen von Gärten im Freiraumsystem 

Frau Bach - Stadt Rostock Einfügen von Gärten ins öffentliche Grün und 

zukunftsfähig gestaltet werden  

Frau Hübotter - Stadt Bremen Lebensmittelproduktion, Biodiversität, Ent-

wicklung neuer Formen des Gärtnerns, Öff-

nung für alle 

Frau Schoder - ASG Stellung der Gärten im Freiraumsystem, 

Betrag zur menschlichen Gesundheit 

Frau Trübenbach – Station C23 Durchgängigkeit und Durchlässigkeit 

Herr Gebauer – Station C23 Alle Themen für die Planung wichtig 

Frau Paetzelt - Kleingartenmuse-

um 

Historie des Kleingartenwesens und Pädago-

gik 

Frau Roßberg - Essbarer Palmen-

garten 

Vernetzen aller Arten von Gärten 

Herr Berninger – Leipzig Grün Gärten als soziokulturelle Orte gesellschaftli-

cher Teilhabe, Naturerfahrung, gesunde 

Ernährung 

Frau Biedermann – Bunte Gärten Austausch zwischen traditionellen und neuen 

Gartenkonzepten 

Frau Fistric – Amt für Umwelt-

schutz 

Biologische Vielfalt, Klimaanpassung, ökolo-

gisches Gärtnern, Gärten für die nächste 

Generation zukunftsfähig machen, soziale 

Funktionen 

Frau Sievers – Stadtplanungsamt  Kleingärten für den Stadtteil nutzen, soziale 

Funktionen besonders für Menschen mit 

Beeinträchtigungen stärken 

Frau Heinichen – Ökolöwe/ Stadt-

garten Connewitz 

ökologische Gartengestaltung/ -

bewirtschaftung, dauerhafte Ausweisung 

von Flächen für Gemeinschaftsgärten 

Herr Pöschel – SLK Kleingärten als Genpool alter Sorten, Um-
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Das Gartenwesen hat 

einen herausragenden 

Stellenwert in Leipzig. 

Karin Haberkern 

weltbildung für Kinder 

Herr Weidling - SLK Gärtner vor Ort mitnehmen und erreichen 

für die Umsetzung dessen was hier bespro-

chen wird  

Frau Dietrich - Stadtplanungsamt Gärten als wichtiger Teil der Erholungsinfra-

struktur, Beitrag zur Lebensqualität 

Tab. 1: Die Teilnehmenden stellen sich und Ihre Themen für die Zukunft des Gärtnerns vor 

• Herr Mothes merkt anschließend an, dass in der Runde alle Freunde des Gärt-

nerns sind, jedoch in der wachsenden Stadt weitere ggf. auch konkurrierende 

Interessen bestehen, die wir hier auch im Blick behalten sollten. 

 
Abb. 2: Von den Teilnehmenden im Zuge der Vorstellungsrunde geäußerte Zukunftsthemen 
des Gärtnerns in der Schreberstadt 

Präsentation zum Gärtnern in Leipzig, Frau Haberkern: 

• Die in der Vorstellungsrunde geäußerten Zukunftsthemen verorten sich bereits 

sehr gut innerhalb der Leitthemen des Masterplans Grün: Klimaanpassung, 

Biodiversität, Umweltgerechtigkeit, Gesundheit, Mobilität. 

• Die Gärten bzw. das Gärtnern leistet bereits einen großen Betrag für diese Leit-

themen, jedoch besteht auch noch viel Potential und es ist unsere gemeinsame 

Herausforderung dieses auszuschöpfen. 

Präsentationen zum Masterplan Grün, Herr Wilke: 

• Der Masterplan Grün basiert auf der Freiraumstrategie, die sich mit allen Frei-

raumkategorien beschäftigt und eine Haltung dafür entwickelt, so auch für 

Kleingärten und Gemeinschaftsgärten. Nun soll der Masterplan eine räumliche 

Konkretisierung erreichen. Dies bedeutet auch, die Funktion einzelner Flächen 

bewerten zu können – beispielsweise von Brachen in Quartieren, die von Ge-

meinschaftsgärtnern genutzt werden.  
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Kleingärten sind Teil des 

harten Netzes und stehen 

in Leipzig nicht zur Diskus-

sion. 

Rüdiger Dittmar 

Wir müssen Gärten im 

Grün- und Freiraumsys-

tem der Stadt betrachten, 

um mehr Potentiale 

auszuschöpfen. 

Torsten Wilke 

In Rostock müssen Klein-

gärten vor Verdrängung 

und Bebauung geschützt 

werden. 

Uta Bach 

• Der Masterplan soll auch dazu dienen, die Kleingärten innerhalb des Grün- und 

Freiraumsystems einzuordnen und damit auch Argumente zu bündeln und zu 

schützen – aber auch Anforderungen, die sich aus dieser Rolle und dem Flä-

chenpotential ergeben.  

• Ein wesentliches Ziel des Masterplans ist es, ein hartes grün-blaues Netz zu 

definieren.  

• Der Plan identifiziert grüne Räume und Strukturen, die geschützt, vernetzt und 

miteinander verwoben werden sollen. Kleingartenanlagen sind darin ein essen-

zieller Bestandteil. 

• Wie lassen sich zukünftig in Grünentwicklungen auch Gemeinschaftsgärten 

integrieren – Beispiel Hildegarten am Plagwitzer Bahnhof? Ist der eingezäunte 

Gemeinschaftsgarten die eine Form, oder gibt es nicht auch noch weitere Mög-

lichkeiten das Gärtnern im öffentlichen Grün zu denken – Beispiel Essbarer 

Palmengarten? 

Präsentation zur Kleingartenentwicklung in Rostock, Frau Bach: 

• Andere Voraussetzung in Rostock als in Leipzig: starke Segregation; Wachs-

tumsprognosen, jedoch wird Verdichtungspotential durch Stadtplanung vor al-

lem auf Kleingartenflächen gesehen, wodurch die Kleingärten unter einen Ver-

drängungsdruck geraten. 

• Entwicklung eins Gesamtkonzept zur Entwicklung der urbanen (Klein)Gärten in 

Rostock im Einklang mit der Wohnraumentwicklung  

• Kleingartenentwicklungskonzept soll in das sich entwickelnde Umwelt- und 

Freiraumkonzepts einfließen und letztlich als Abwägungsgrundlage in die Fort-

schreibung des Flächennutzungsplans einwirken. 

 

Nachfragen: 

• Herr Mothes stellt fest, dass sich das Leipziger Kleingartenwesen vergleichswei-

se – z.B. Rostock, aber auch andere Städte wie Berlin, Jena und Potsdam – in 

einer Luxussituation befindet, in der Debatten um eine Verdrängung oder Be-

bauung von Kleingärten aufgrund von Nutzungskonflikten in der wachsenden 

Stadt hier noch nicht geführt werden. 

→ Herr Dittmar bestätigt, dass die Kleingärten Teil des harten unverhan-

delbaren Netzes sind und nicht zur Diskussion stehen. Dennoch müs-

sen frühzeitig Diskussionen um den gesamtgesellschaftlichen Wert des 

gesamten Gartenwesens geführt werden und geschaut werden, wie es 

sich das Weiterentwickeln und weiter öffnen kann. So muss die Akzep-

tanz einer breiten Stadtgesellschaft erhöht werden. 

• Das Amt für Umweltschutz fragt nach, ob wirklich alle innerstädtischen Ver-

dichtungspotentiale in Rostock erschöpft sind, oder man den einfachen Weg 

gegangen ist. 

→ Fr. Bach: In Zeiten von demographischem Wandel und leerstehenden 

Kleingärten wurden diese schnell reflexartig für bauliche Entwicklun-

gen herangezogen. Mittlerweile sind die Leerstandsquoten unter 1%, 

was nicht vorhergesehen wurde – auch von den Kleingartenverbän-

den. Jetzt müssen wir die Gärten stärker schützen. Generell muss um 

die Bedeutung des Grüns in der Stadt gegenüber anderen Belangen 

gerungen und gekämpft werden. 

• Herr Berninger fragt, wie eine rechtlich bindende Flächensicherung durch das 

Kleingartenkonzept erreicht werden kann. 
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Im Grünen Bremer Wes-

ten suchen wir kreative 

Lösungen den hohen 

Parzellenleerstand mit 

Leben zu füllen. 

Lisa Hübotter 

→ Fr. Bach: Letztlich über den Flächennutzungsplan, in den das Umwelt- 

und Freiraumkonzept und das Kleingartenentwicklungskonzept ein-

fließen. 

• Frau Heinichen fragt, ob es auch Proteste und Widerstände gegen die Verdrän-

gung der Kleingärten in der Bevölkerung gab. 

→ Fr. Bach: Zunächst nicht, weil es noch genügend Ersatzparzellen gab. 

Langsam wächst der Widerstand und das Thema ist in aller Munde. 

• Herr Mothes zieht das Zwischenfazit, dass: 

▪ 1.) in Leipzig (im Gegensatz zu Rostock) Kleingärten Teil des harten und 

damit unverhandelbaren Netzes sind und es dafür  

▪ 2.) geschickte bauliche Lösungen zur innstädtischen Nachverdichtung 

braucht. 

Präsentation zur Entwicklung von Kleingartenparks in Bremen, Frau Hübotter: 

• „Grüner Bremer Westen“ ist ein Projekt zur Revitalisierung einer großen (auch 

in der Wahrnehmung) vernachlässigtes durch Kleingärten geprägtes Gebiet. 

• Entgegen Leipzig und Rostock, gilt es besonders auch darum, mit dem großen 

Leerstand der Parzellen umzugehen. 

• Noch gibt es die festgelegte städtische Haltung, dass in Bremen alle Kleingar-

tenparzellen vorerst erhalten bleiben. 

 

Nachfragen: 

• Herr Mothes fragt nach Beispielen, wie Gemeinschaftsgärten innerhalb der 

Kleingartenanlagen/ Kleingartenparks integriert werden konnten. 

→ Fr. Hübotter: Wir haben viele Gemeinschaftsgärten, die in die leerste-

henden Parzellen gegangen sind und darüber hinaus auch Selbstern-

tegärten, die als gemeinwohlorientiertes Projekt geführt werden, da-

mit diese mit dem Kleingartengesetz vereinbar sind.  

Diskussion: 

 

Naturnahes Gärtnern, Umweltbildung und Zusammenarbeit 

• Herr Peterlein - NABU: Schildert anhand der folgenden Bilder die Herausforde-

rungen und Potentiale zur Förderung der Biodiversität und Klimaanpassung.  
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Wir möchten eine Akti-

onswoche zur Verbreite-

rung des Gedankens des 

Kleingartenwettbewerbs 

ins Leben rufen und 

unterstützen. 

Karsten Peterlein 

Uns beschäftigt, wie wir 

die Idee des naturnahen 

Gärtnerns mit dem Bun-

deskleingartengesetz in 

Einklang bringen können. 

Christiane Heinichen 

Ich schlage vor, dass die 

Umweltverbände gemein-

sam mit den Kleingarten-

verbänden an einem 

Runden Tisch die Mythen 

und Unsicherheiten bzgl. 

des naturnahen Gärtnerns 

ausräumen. 

Karin Haberkern 

  
Abb. 2: Illustrierende Bilder des NABU für nicht genutzte Potentiale in Kleingärten zur Förde-
rung der Biodiversität und Klimaanpassung 

▪ Es gibt bereits den Kleingartenwettbewerb in Leipzig, in der die Um-

weltverbände in der Jury sitzen. Der NABU schlägt vor, mit einer Akti-

onswoche die Idee des Wettbewerbs weiterzuverbreiten – an die Vor-

stände, Kleingartenfachberater und letztlich auch Kleingärtner.  

▪ Insbesondere das Thema Umgang mit Trockenheit sowie der Schutz 

und die Neupflanzung von Gehölzen (Halbstämmen) sind drängende 

Themen. 

→ Frau Haberkern: Auf dieses Angebot der Aktionswoche kommen wir 

gern zurück! 

• Frau Heinichen - Ökolöwe: Im vergangenen Jahr wurde bereits zusammen mit 

der Stadt Leipzig ein Projekt mit Workshops zum naturnahen Gärtnern umge-

setzt. Andere Gartenbewirtschaftungsmethoden sind gut nachgefragt. Thema 

dabei ist immer wieder, wie naturnahes Gärtnern mit dem Bundeskleingarten-

gesetz vereinbar ist – da gibt es viele Unklarheiten (z.B. Blühwiesen, Brennnes-

seljauche, Totholzecken). 

→ Herr Hüller: Das Gesetz regelt solche Dinge nicht und schützt mehr als 

das es verhindert. Auch in den Kleingartenverordnungen werden sol-

che Maßnahmen sogar gefördert. Viel schwieriger ist es, die Leute zu 

erreichen, da muss noch mehr passieren. Es gibt ganz viel Desinteres-

se. Es braucht ein Umdenken. 

→ Frau Biedermann kann bestätigen, dass es funktioniert in Kleingarten-

anlagen naturnah zu Gärtnern. 

▪ Frau Haberkern: Also veranstalten die Umweltverbände Workshops 

und die Verbände planen bereits ähnliche Vorhaben. Ist es nicht sinn-

voll gemeinsam das Know-how der Kleingartenverbände mit dem der 

Umweltverbände zusammen zu bringen, um Unklarheiten zum Thema 

naturnahes Gärtnern auszuräumen? 

▪ Herr Berninger merkt grundsätzlich an, dass für solche Aktivität der 

Verbände und Umweltbildungsthemen die möglichen Fördermöglich-

keiten und Ressourcen ausgeschöpft werden können.  

→ Frau Bach: In Bremen hat man den Kleingartenwettbewerb wieder ab-

geschafft, weil die Beteiligung zu gering war. Man erreichte nur die, die 

schon vorbildlich sind. Wir haben jetzt die Plakette „Natur im Garten“ 

aus Österreich eingeführt, diese wurde breiter angenommen. 

▪ Herr Pöschel: Wenn es um Umweltbildung geht, dürfen aber auch die 

Privatgärtner, Eigenheimbesitzer usw. nicht vergessen werden. Die ha-

ben keine Ansprechpartner und müssen erreicht werden. So könnte 

man mal Veranstaltungen zur Aufklärung der Anwohner durchführen. 
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Ich wünsche mir eine 

digital Informationsplatt-

form. 

Anna Antje Biedermann 

Es gibt eine gut funktio-

nierende institutionelle 

und kommunikative Basis 

im Gartenwesen Leipzigs, 

die es zu verstetigen gilt. 

Rüdiger Dittmar 

Diese Runde hier könnte 

als alljährliches Gartenge-

spräch verstetigt werden. 

Michael Berninger 

• Herrn Berninger schlägt ein regelmäßiges (z.B. jährliches) Gartengespräch wie 

dieses hier mit unterschiedlichen Akteuren des Gärtnerns vor. Das Kleingar-

tenmuseum könnte dafür einen schönen Rahmen bieten. Auch eine Art grünes 

Quartiersmanagement könnte ein Ansatz sein auf Quartiersebene grüne Ak-

teure besser zu vernetzen. 

• Herr Dittmar: Institutionell sind wir in Leipzig bereits gut aufgestellt, so sind die 

Fachbereiche Liegenschaft und Gärten bereits inhaltlich gebündelt, was die Zu-

sammenarbeit fördert. Auch der Kleingartenbeirat ist eine wichtige Institution, 

auch um in den Stadtrat hineinwirken zu können und wir freuen uns, dass sich 

auch die Gemeinschaftsgärten darin engagieren. Auch haben wir zwei große 

starke Verbände als Ansprechpartner des Kleingartenwesens, die sich zuneh-

mend für andere Themen öffnen. Und letztlich auch das Kleingartenmuseum, 

was als kommunikativer Anlaufort des Gartenwesens weiter gestärkt werden 

soll. Insgesamt gibt es eine gut funktionierende Basis und das ein oder andere 

Gespräch muss verstetigt werden. 

• Frau Biedermann: Zum einen wünsche ich mir mehr Abstimmung mit dem 

Kulturamt, gerade in Bezug auf Gemeinschaftsgärten und den soziokulturellen 

Aktivitäten dieser. Zum anderen fehlt ein digitaler Überblick darüber, was es al-

les in Leipzig gibt. 

• Diesjährige Veranstaltungen:  

▪ Tag des Gartens im Kleingartenpark Südost am 01. August  

▪ Kleingartenwanderung am 16. Mai 

 

Ernährung/ Nutzgärten 

• Herr Berninger: Das Thema und Wissen um Ernährungssouveränität und ge-

sunde Ernährung muss aus den Nutzgärten in die Gesellschaft getragen wer-

den. 
 

Private Gärten 

• Herr Schwieger: Es gibt in Leipzig geschätzt 40.000 Privatgärten an Einfamilien-

häusern. Diese werden oft vergessen. Gut, dass das private Grün auch in den 

Blick des Masterplans Grün gerät, wenngleich die Steuerungsmöglichkeiten für 

diese stark begrenzt sind.  

• Herr Berninger: Es gibt noch viele Potential und gute Beispiele von privaten 

Mietergärten in gründerzeitlichen Hinterhöfen. Diese werden jedoch auch zu-

nehmen bebaut und müssen gegebenenfalls stärker geschützt werden. 

• Herr Müller: Auch die Kirche hat noch viele Grünflächen und verpachtet auch 

viele Privatgärten. 

 

Kleingärten im harten unverhandelbaren Netz 

• Kleingartenanlagen sind Teil des harten grün-blauen Netzes der Stadt. Was 

bedeutet das im Detail, wenn für notwendige Infrastrukturmaßnahmen wie 

Schulen- oder Brückenbau einzelne Parzellen weichen oder umverlagert 

werden müssen? Ist sowetwas möglich? 

→ Herr Müller merkt an, dass dies bereits gängige Praxis in Leipzig ist und 

dies so erhalten werden soll. Es werden auch Flächen für neue 

öffentliche Grünflächen oder Renaturierungsmaßnahmen bereit-

gestellt und Kleingärten zurückgebaut. 

• Herr Müller: In der 1. Fortschreibung des Flächnnutzungsplans ist man derzeit 

dabei, Dauerkleingarten zu definieren, was eine hohe Sicherheit bedeutet. 
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Im Masterplan sollte das 

Ziel formuliert sein, dass 

eine quartiersnahe Ver-

sorgung mit Flächen für 

Gemeinschaftsgärten 

abzusichern ist. 

Michael Berninger 

Wir nehmen gern Ge-

meinschaftsgärten mit in 

unsere Anlagen auf. 

Robby Müller 

Das Stadtgrün der Zukunft 

wird noch mehr von den 

Leipzigern selbst gemacht 

werden. 

Michael Rudolph 

Problematisch ist, dass die Deutsche Bahn zur Zeit in großem Maße Flächen an 

Investoren zur Bebauung anbieten. 

 

Zukunft von Gemeinschaftsgärten in sich verdichtenden Quartieren 

• Frau Heinichen: Wie können Flächen für Gemeinschaftsgärten gesichert wer-

den? Welche weiteren Möglichkeiten gibt es, Gemeinschaftsgärten in inner-

städtischen Quartieren zu erhalten? 

• Herr Müller:  Es gibt Flächen in Kleingartenanlagen, die man gern an Gemein-

schaftsgärtner abgeben würden, die sich jedoch in nicht so attraktiven inner-

städtischen Lagen befinden. Teilweise muss mit Investoren gesprochen wer-

den, weil sich keine Nutzer finden.  

• Herr Wilke: Gemeinschaftsgärten auf zwischengenutzten innerstädtischen 

Flächen können leider nicht zum harten unverhandelbaren Netz wie Kleingar-

tenanlagen gelten, da die Sicherungsinstrumente fehlen, wenn Baurecht nach 

§34 BGB besteht. Um so wichtiger ist die Frage: Wie kann die Zukunft des Ge-

meinschaftsgärtnerns mit ihren wichtigen soziokulturellen Funktionen in den 

Quartieren unter den neuen Voraussetzungen des Wachstums und der Ver-

dichtung gelingen? 

• Laut Herrn Berninger könnte im Masterplan das Ziel formuliert sein: „Eine quar-

tiersnahe Versorgung von öffentlich zugänglichen Flächen für das (Gemein-

schafts)Gärtnern ist abzusichern, um ihre Funktionen für das Quartier erfüllen 

zu können.“ 

• Frau Biedermann: Es braucht vielleicht neue Lösungsansätze, z.B. mobilere 

Modelle der Gemeinschaftsgärten. 

• Herr Rudolph von Station C23 betont die Richtigkeit des Leipziger Prinzips der 

Innenentwicklung vor Außenentwicklung. Auch besteht noch viel Potential für 

Nachverdichtung, jedoch häufig auch auf diesen zwischengenutzten Flächen. Es 

braucht individuelle quartiersbezogene Bewertungen, Lösungen und Entschei-

dungen zum Umgang mit den Gemeinschaftsgärten – pauschal lässt sich dies 

nicht klären. Auch das Bebauen von Baulücken kann sinnvoll und muss möglich 

sein. Generell gehört zum öffentlichen Stadtgrün der Zukunft auch das, was die 

Bürger selbst machen und nicht nur das, was vom Amt für Stadtgrün und Ge-

wässer gepflegt wird. 

• Herr Mothes bringt den Ausweg in die Diskussion, das Gemeinschaftsgärten 

und urbane Landwirtschaft aktiv in Gebietsentwicklungen (z. B. Plagwitzer 

Bahnhof) integriert werden. Inwieweit ist zumutbar, dass dann eine Gemein-

schaftsgarteninitiative umziehen muss? 

• Herr Wilke bringt noch einmal das Beispiel „Essbarer Palmengarten“ als weitere 

Form gemeinschaftlichen Gärtnerns an, die in einer öffentlichen denkmalge-

schützten Grünanlage Flächen zum Gärtnern zur Verfügung gestellt bekommen 

haben. So etwas kann auch eine Möglichkeit der Flexibilisierung des Gemein-

schaftsgärtners darstellen. Leider gibt es auch dort Grenzen des Machbaren. 

Generell gilt, dass nicht alle Fläche alles leisten und bestimmte Nutungen des 

Grüns sich nicht verbinden lassen. Auch der Wunsch von Frau Roßberg nach 

Toiletten-, Strom- und Wasserversorgung an dieser konkreten Stelle ist nicht 

realisierbar. 

→ Frau Roßberg merkt an, dass es ihr generell um eine bessere Versor-

gung mit Toiletten im öffentlichen Grün und an Spielplätzen geht. 

• Das Amt für Umweltschutz, betont, dass bei den lokalen Debatten der globale 

Kontext nicht vergessen werden darf. So hat unserer Ernährung hier 
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Wir müssen unserem 

Privileg gerecht werden 

und uns weiter öffnen, 

damit alle Leipziger etwas 

von den Kleingärten 

haben. Grün ist für alle da! 

Robby Müller 

beispielsweise direkte Auswirkungen auf die Biodiversität in Anbaugebieten im 

Ausland. 

 

Zwischenfazit Herr Mothes: Andere Formen des Gärtnerns wie Gemeinschaftsgär-

ten/ nachbarschaftliches Gärtnern sind ein wichtiger Bestandteil eines vielfältigen 

Leipziger Gartenwesens, jedoch wird es sich verändern und an neue Gegebenhei-

ten des Wachstums anpassen müssen. Dazu gehört auch bewusst Orte zu planen, 

an denen dauerhaft quartiersnah Gemeinschaftsgärten erhalten werden können. 

 
Abb. 3: Diskussion 

Öffnung der Gärten in die Stadt 

• Herr Wilke treiben die Fragen um: 1.) Wie können neben Kleingärten auch 

Gemeinschaftsgärten noch besser ihre Vorbildfunktion wahrnehmen und ver-

mitteln? 2.) Wie können Kleingärten ihrer Verantwortung und Anspruch ge-

recht werden und sich öffnen? Kann man die Wertschätzung von außen stei-

gern, indem man Einblicke gewährt und sieht was in den Kleingärten wirklich 

passiert?  

→ Herr Müller merkt positiv an, wie frühzeitig die Stadtverwaltung die 

Kleingartenverbände in Prozesse und Entwicklungen eingebunden hat, 

um das Kleingartenwesen ins Boot zu holen. Für die Kleingärten wiede-

rum gilt es, sich weiter zu öffnen und die Menschen teilhaben zu las-

sen. Wir empfinden es als Privileg in der Stadt einen Garten zu haben, 

entsprechend ist es unsere Aufgabe es wirklich zu leben: „Grün ist für 

alle da“. Dazu gehört, dass sich die Kleingärten weiter öffnen, Gemein-

schaftsflächen für eine breite Öffentlichkeit weiter ausbauen und die 

Erreichbarkeit, Barrierefreiheit usw. verbessert wird. Man muss aber 

auch Konfliktpotentiale im Blick behalten, wenn es z.B. um Radwege 

durch Kleingartenanlagen, Verunreinigung, Vandalismus und Hunde-

kot geht. 

• Herr Pöschel beschreibt das Konzept der Kleingartenparks als Erfolgskonzept, in 

dem die Parzellen etwas zurück gehen dafür vielfältige Gemeinschafts-flächen 

(Gemeinschaftsgärten, Grünfläche, Spielplätze usw.) geschaffen werden, die 

von der Nachbarschaft bestens angenommen werden. Manchmal braucht es 

auch kreative Lösungen, um Konflikte zu entschärfen z.B. Parzellentausch von 

lärmsensiblen Nutzern mit Familien mit Kindern. 
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• Im Generalpachtvertrag mit der Stadt Leipzig ist geregelt, dass Kleingarten-

anlagen tagsüber geöffnet sein müssen. Dies betrifft jedoch nur die 

kommunalen Kleingartenflächen.  

• Wie geht man mit den Konflikten um, die durch eine Öffnung entstehen? 

▪ Herr Berninger merkt an dass es in Leipzig noch viel Potential für eine 

bessere Radverkehrsführung durch Kleingartenanlagen gibt, die 

gelingen kann, wenn die Verkehrsplanung sich intensiver mit den 

Kleingärtnern abstimmt. 

→ Laut Herrn Mayer sind für solche Vorhaben auch die Bereiche zwischen 

den Kleingartenanlagen mit privaten Bodenbesitz ins Boot zu holen, 

was sich in der Praxis jedoch als schwierig erweist. 

→ Frau Bach: Es ist von den Vereinen viel verlangt die Verkehrssicherheit 

auf den Wegen zu gewährleisten. Wichtige Wegeverbindungen in den 

Kleingartenanlagen sollten unter Umständen auch öffentlich gewidmet 

und dann unterhalten werden.  

→ Herr Dittmar: Nur Wege im Bodeneigentum der Stadt Leipzig können 

öffentlich gewidmet werden. Dennoch können die Vereine unterstützt 

und entlastet werden, wenn Probleme zu bewältigen sind. 

• Herr Dittmar: Letztlich sind dies alles auch gesellschaftliche Aushandlungs-

prozesse. Der Stadt fehlen in den nicht kommunalen Anlagen teilweise die 

Instrumente Öffnung durchzusetzen. Den Kleingärtnern muss jedoch bewusst 

sein, dass ihr Bestehen letztlich auch vom Wohlwollen der Stadtgesellschaft 

abhängig ist. Es geht auch um den Ruf des gesamten Kleingartenwesens, denen 

mit unkooperativen Verhalten im Zweifel ein Bärendienst geleistet wird. 

→ Herr Mothes hält fest, dass es bereits eine Gesprächskultur für diesen 

Aushandlungsprozess gibt und diese für die Lösung von Problemen vor 

Ort weiterentwickelt werden muss. 
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Abb. 4: Übersicht Diskussionsergebnisse 

Schlussworte, Herr Dittmar: 

• Vielen Dank bei den Gästen von außerhalb für die Impulse, den Teilnehmern 

für die angeregte Diskussion, StadtLabor für die Moderation und vor allem den 

Gärtnern, die letztlich die Hand in den Boden tun. 

• Besonders spannend war die Spannweite der diskutierten Themen von Hin-

terhof bis in das organisierte Kleingartenwesen. 

• Der Dank geht auch an die planenden Büros, die das grün-blaue Netz in die-

sem Rahmen bearbeiten und nachhaltige in die Zukunft weiterentwickeln. 

Für das Protokoll:  

Robert Guschel · StadtLabor  


